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Transgressive
religiöse Figuren
von fenny ftxfttvruneta

Stählerne Jungfrau, begehrende Nonne, zweifelnder

Priester: Wie die viktorianische Lyrikerin
Augusta Webster Geschlechterkritik im Religionsdiskurs

verpackt.

Die Vertreibung von Adam und Eva aus dem Paradies,

wofür bekanntlich Eva die Hauptschuld angelastet

wird, ist nur ein Beispiel für die konfliktreiche
Beziehung der Geschlechter, die sich im Religionsdiskurs

besonders prägnant gestaltet, gilt doch
dieser bis weit in die Moderne als sinnstiftender
Pfeiler. Er bietet insofern ein Lehrstück über die
Kontingenz und Historizität von Geschlechtervorstellungen,

wenn man sich die zwei biblischen
Schöpfungsversionen in Erinnerung ruft: «Gott
schuf also den Menschen als sein Abbild; als
Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf
er sie» (1. Mose 1. 27) und «Gott, der Herr, baute
aus der Rippe, die er vom Menschen genommen
hatte, eine Frau und führte sie dem Menschen
zu» (1. Mose 2.22). Warum die Priorisierung der
Rippenmetapher? Therese Frey Steffen, die ihre
Gendereinführung nicht zufällig mit der Diskussion

der zwei Schöpfungserzählungen beginnt,
erklärt dies mit der «traditionellen biblischen
Unterordnung der Frau unter das männliche Prinzip»,
auch wenn antike Auslegungen den Menschen als
Ebenbild Gottes sowohl aus männlichen als auch
aus weiblichen Teilen zeichnen. Erst um 1800, als
sich die bürgerliche, binäre Geschlechterordnung
zu installieren beginnt, werden die divergierenden
Schöpfungsmythen wiederentdeckt, es bleibt
jedoch ein Kernwiderspruch der Aufklärung, die
Gleichheit der Menschen einzufordern, gleichzeitig

die Ungleichheit der Geschlechter zu dulden.
Die viktorianische Dichterin Augusta Webster

(1837-1894; siehe Abb. 1 einem breiten Publikum
durch ihre «dramatic monologues» wohlbekannt,
danach aber wie so viele ihrer Zunft in Vergessenheit

geraten, wurde erst in den 1990er Jahren
von der Forschung wiederentdeckt. Webster ist
gerade für die Gender Studies aus soziopolitisch-

Beispiel einer unerhört unweiblichen Karriere: Jeanne d'Arc.

ästhetischer Sicht doppelt interessant, nicht nur,
weil sie sich lautstark für feministische Themen
eingesetzt hat: für das Wahlrecht, Bildung,
Arbeitnehmerschutz von Frauen usw. Ebenso, weil sie
sich in ihren Texten dezidiert an zeitgenössischen
Geschlechterinszenierungen abarbeitet und dem
ubiquitären Viktorianischen Ideal «angel in the
house», das überdies selbst dem Religionsdiskurs
entlehnt ist, marginalisierte Weiblichkeitsentwürfe
wie denen der alten, alleinstehenden oder häss-
lichen Frau gegenüberstellt. Dazu gehört auch die
Beschäftigung mit religiösen Geschlechterkonfigurationen,

u. a. Jeanne D'Arc, einer Nonne oder
einem Priester, um nur einige zu nennen.

Jungfrau in Kriegerkluft
Im dramatischen Monolog der Jungfrau von
Orleans, der sich im Kerker, kurz vor ihrer Hinrichtung

durch Verbrennen im Kerker abspielt, wird
die Lebensgeschichte von Jeanne nochmals
gestreift, wobei sie zwischenzeitlich die Orientierung
verliert, was Realität, was Vision, was Traum ist. In

der Wiederaufführung ihrer Erlebnisse durch
Erinnerung zeichnet Webster einen beunruhigenden
Weiblichkeitsentwurf, weil Jeanne qua stählerner
Soldatenkluft (siehe Abb. 2 ihre weibliche
Geschlechtsidentität verbirgt, indem sie ihre
Weiblichkeit bewusst nicht als solche inszeniert: «[...]
I forbore to deck / My beauty with the pleasant
woman arts / That other maidens use [...]» (Ich
verzichtete darauf, meine Schönheit mit den
angenehmen weiblichen Künsten auszuschmücken, die
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andere Jungfern benützen). Verstörend deshalb,
weil mit der in den Kampf ziehenden Jeanne nicht
nur militaristische Führungsqualitäten an einer
Frau festgemacht werden, die für diese unerhört
«unweibliche» Karriere explizit auf ein Leben von
Liebe, Heim und Herd verzichtet hat; auch nicht,
weil das herkömmliche Weiblichkeitsbild mit
einer Konfiguration von weiblicher Maskulinität
erweitert wird, sondern, weil Webster darüber
hinaus den Konstruktcharakter von Geschlecht per
se ausstellt. Femininität ist nicht von «Natur aus»
gegeben, sondern wird als solche erst performativ
produziert; Kongruenzen mit Judith Butlers Theorem

der Geschlechterperformativität ergeben sich
hier sozusagen «avant la lettre». Aber die weit
mehr als rein vestimentäre Transgression Jeannes
beruht auch auf ihrem Machtgenuss, die Armee
gegen die unbezwingbar scheinenden Engländer
angeführt und des Königs Krönung veranlasst zu
haben. Obwohl Jeanne diese Verstösse bereut,
wird sie bei Webster nicht zum engelhaften,
ätherischen Wesen ästhetisiert wie noch bei Schiller
(1801), das den Heldentod auf dem Schlachtfeld
erleidet. Dass zudem der bevorstehende Tod der
Jungfrau von Orleans durch den Scheiterhaufen
anders als bei Schiller nicht kaschiert wird, kann
als zusätzliche Kritik Websters an der grausamen
Praxis der Kirche angesehen werden, mit
unbequemen Individuen, insbesondere Frauen,
umzugehen.

Begehrende Nonne
Im zweigeteilten Gedicht «Sister Annunciata»
blickt die Frauenfigur ebenfalls auf ihr Leben
zurück, auch hier verschwimmen zuweilen Realität

und Traum. Im ersten Teil «An Anniversary»
sinniert Annunciata über ihr Weihungsritual zur
Nonne, das in sich selbst wie auch die
Wiederaufführung der Vergangenheit in der Gegenwart
mittels Erinnerung einen performativen Akt
darstellt, damit veränderlich, offen wird für neue
Bedeutungsstiftungen; es wird ein zölibatäres
Leben geschildert, beherrscht von körperlicher
Disziplinierung und libidinösem Entsagen.
Annunciata hiess früher Eva, musste aber aufgrund
spärlichem Vermögenspärlichen Vermögens ins
Kloster und ihre Jugendliebe Angelo aufgeben.
In dieser Nacht des Erinnerns versucht sie
wiederholt, die Gedanken an ihren alten Liebhaber
zu verdrängen, indem sie sich als zukünftige
Äbtissin noch strengere Regeln für das Klosterleben
vornimmt. «An Anniversary» schildert den
aufreibenden Kampf Annunciatas, ihrer verdrängten
Gefühle Herr zu werden; dabei bewegt sie sich

Trug zur priestcrlichen Selbstentfremdung bei: Darwin.

am Rande eines physischen und psychischen
Zusammenbruchs. Im zweiten Teil «Abbess Ursula's
Lecture» malt die Äbtissin Ursula gegenüber
einer Novizin lange nach Annunciatas Tod ein
überhöhtes Bild Letzterer als Inbegriff heiliger
Tugend. Die inneren Kämpfe Annunciatas, ihr
sublimiertes Begehren und märtyrerhaftes
Leiden, das in immer rigoroserer Selbstkasteiung
gipfelt, verwechselt Ursula mit bedingungslosem
Glauben an Gott. Das Gedicht stellt die Unzuver-
lässigkeit von Erzählungen und Geschichte im

Allgemeinen aus; es präsentiert Geschichte als
Narrativ und legt den Prozess der Mythenbildung
offen. Darüber hinaus erlaubt es Webster, sich
über die «kulturell quere» Kategorie der Nonnen,
die in der symbolischen Ordnung gerade
aufgrund ihrer unabhängigen Existenzweise
Unbehagen auslösen, die Gemeinsamkeiten von
Klosterleben und säkularem Leben aufzuzeigen, ist
Annunciatas Martyrium doch mensch- nicht
gottbedingt. Die Ähnlichkeiten zwischen der
allumfassenden, entbehrenden Liebe der Märtyrerin zu

Christus und den Leiden des «Haushaltsengels»
bergen weiteres Störpotential, weil die Märtyrerin

im Gegensatz zum asexuellen «angel in the
house» stärker erotisiert ist. Beunruhigend ist

Annunciatas Regime der Selbstdisziplin zudem,
weil dies im Viktorianischen Zeitalter männlich
konnotiert ist und so gängige Geschlechterideologien

angreift. Das Poem birgt aber auch

Kritik an der bestehenden rigiden Geschlechterordnung,

Frauen mangels Alternativen und
aufgrund ökonomischer Zwangslagen in einezöliba-
täre Laufbahn zu drängen.
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Zweifelnder Priester
Der dramatische Monolog «The Preacher»
schliesslich handelt von einer Glaubenskrise
eines von sich selbst entfremdeten Priesters und
ist Zeugnis für die generelle Erodierung des
Religionsdiskurses im 19. Jahrhundert (u.a. Kierkegaard,

Nietzsche, Darwin, siehe Abb. 3

Selbstkritisch analysiert er seine Predigten, die er in

glühendster Überzeugung aufzuführen weiss; so
persuasiv ist seine Performanz, seine Rhetorik,
dass er nebst seinem Kirchenpublikum kurzweilig
sogar sich selbst täuscht, dabei seine «bounded
manhood» (begrenzte Männlichkeit) zu transzen-
dieren vermag. Dies kann als Annäherung des
Menschlichen zum Göttlichen, aber auch als
Überschreitung der männlichen Geschlechtsidentität
gelesen werden. Wieder daheim hadert er jedoch
mit sich als «callous actor» (gefühllosem
Schauspieler). Zwar findet der zweifelnde Priester nicht
seinen Glauben an Gott wieder, dafür arrangiert
er sich mit seiner Rolle als charismatischer Performer

ohne Gewissensbisse und delektiert sich an
der Macht, die seine Worte auslösen.

Webster stellt so nicht nur die Aushöhlung des
Glaubensdiskurses bloss; sie erkennt gleichzeitig

die Notwendigkeit, kulturelle Phänomene als

performativ, d. h. Bedeutungsstiftungen als
dynamisch, prozessual, beweglich zu verstehen. In

ihrer dramatischen Lyrik betont sie wiederholt den

Aufführungscharakter, die Performanz an sich,
darüber hinaus aber auch die Performativität, die
Bedingungen der Möglichkeiten des (Nichtiglückens

einer Handlung. Dies manifestiert sich nicht
zuletzt in den zwar alles andere als heiligen,
makellosen, dafür um soumso menschlicheren
religiösen Figuren, mittels derer sie die Grenzen des

zeitgenössischen Geschlechterdiskurses gekonnt
auszuloten versucht.
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